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Frau Gilhaus, Sie haben sich
mit dem Schicksal von Ver-
schickungskindern auseinan-
dergesetzt. Der Auslöser war
die Geschichte Ihres Vaters.
Was hat Sie hellhörig werden
lassen?
Er hat immer wieder von der Kur
auf Sylt mit seiner Schwester er-
zählt. Sie haben gesagt, dass sie
sechs Wochen da waren und es
ganz furchtbar war. Ich konnte
mir als Kind überhaupt nicht
vorstellen,dassmansovieleWo-
chen von den Eltern getrennt
wird und allein auf eine Insel ge-
schickt wird. Das ist mir nahe ge-
gangen.

Welche Erfahrungen mussten
die beiden machen?
MeinVater und meine Tante ste-
hen für das, was viele erlebt ha-
benindenKinderkurheimen.Sie
waren keiner extremen Gewalt
ausgesetzt, aber es war psy-
chisch sehr belastend für sie. Als
sie auf Sylt ankamen, wurden die
Geschwister sofort getrennt. Ab
diesem Zeitpunkt haben sie sich
nur noch bei den Mahlzeiten aus
der Ferne gesehen. Meine Tante
ist ab dem ersten Tag zum Essen
gezwungen worden. Sie sollten
zunehmen, das war der An-
spruch, sie seien angeblich zu
dünn. Das waren ganz normale,
zarte Kinder. Neben ihr hat sich
ein Mädchen erbrochen, sie
musste das Erbrochene essen.
Beide kamen in Zimmer mit
fremden Kindern, teilweise auch
solchen, die viel älter waren und
die die Kleineren häufig drang-
saliert haben. Bei meinem Vater
im Zimmer gab es auch sexuelle
Übergriffe. Es gab keine Hilfe,
beide haben sich verzagt und
ausgeliefert gefühlt.

Wie sah der Tagesablauf in
dem Heim aus?
Der bestand aus Liegen, Luft und
Bewegen. Gemeinsames Essen,
dann Schuhe putzen draußen
vor dem Heim, dann haben sie
einen Strick in die Hand bekom-
men, jedes Kind hielt den Kno-
ten eines Seils fest. Sie mar-
schierten über den Strand, egal
wie der Wind wehte. Wer nachts
einnässte, musste mit der nas-
sen Hose zur Strafe die ganze
Nacht im Flur sitzen. Diese Er-
fahrungen haben ein tiefes Ge-
fühl von Verlassenheit verur-
sacht. Meine Tante hat das im-
mer als Straflager bezeichnet,
alshättesieirgendetwasSchlim-
mes gemacht und sei jetzt im Ge-

fängnis und müsste da eine Stra-
fe absitzen.

Sie kommen auf mehr als 15
Millionen Kinder, die in der
BRD und der DDR nach 1945
verschickt wurden. Warum ist
das Thema dennoch in der Öf-
fentlichkeit kaum bekannt?
Darüber habe ich auch sehr lan-
ge nachgedacht. Es ist vielleicht
bezeichnend, dass jemand mei-
ner Generation dieses Thema
überhaupt erst gesehen hat oder
sowas wie Entrüstung gespürt
hat über das, was sie mir erzählt
haben. Man muss sich vorstel-
len, manche Kinder waren erst
zwei Jahre alt und wurden sechs
Wochen bis drei Monate allein
weggeschickt.

Dennoch gab es lange keinen
großen Aufschrei.
Diese Generation der Babyboo-
mer hat ja auch noch eine viel re-
pressivere Erziehung erlebt.
Kinder sollten sich nicht anstel-
len, funktionieren und machen,
was die Eltern vorsahen. Es gab
eine große Obrigkeitshörigkeit.
Viele Betroffene haben mir er-
zählt, sie durften aus den Hei-
men nicht mitteilen, was ihnen
dort passiert ist. Die Briefe wur-
den zensiert. Und wenn sie dann

zurück zu Hause waren und er-
zählt haben, was los war, kam oft
der Satz „Dann warst du halt
auch frech, und das waren doch
nur sechs Wochen“. Danach leg-
te sich ein Schweigen über die
Sache. Die Kinder selbst dach-
ten, sie seien nur ein Einzelfall.
So ist es dazu gekommen, dass
Generationen diese Erfahrun-
gen in sich eingekapselt haben.

SiesindfürdieDokumitIhrem
Vater und Ihrer Tante, aber
auch mit anderen Betroffenen
an die Orte gefahren, in denen
sie damals waren. Wie haben
Sie diese Reisen erlebt?
Das war für mich auch berüh-
rend. Ich war zum Beispiel in
Niendorf an dem Kurheim der
Thuiner Franziskanerinnen.

Seit 2016 recherchiere ich jetzt
zu diesem Heim, ich habe viele
Akten gelesen, auch über Todes-
fälle. Und dann stand ich selbst
an dieser Stelle, die ich nur aus
Dokumenten kannte. Hinter mir
lag die Ostsee ganz still, und ich
wusste, da ist ein Junge namens
Dieter ertrunken, auf den nicht
richtig aufgepasst wurde, und
ein anderer Betroffener hat dort
Missbrauch erfahren.

Bei Ihren Recherchen waren
Ihnen die Träger durchweg
keine große Hilfe, oder?
Mein Vater ist damals vom Bun-
desbahn-Sozialwerk verschickt
worden. Ich habe mich bei der
heutigen Stiftung Bahn-Sozial-
werk und auch bei einem Able-
ger in Dortmund gemeldet, wo

man mir gesagt hat, man habe
keine Daten mehr. Irgendwann
hieß es, dass wir uns nicht mehr
melden und von weiteren Anfra-
gen absehen sollen. Dabei haben
sie sogar heute noch solche Häu-
ser in Betrieb, sie könnten auch
frühere Mitarbeiter befragen.
Aber ich habe es nicht erlebt,
dass sie sich proaktiv einsetzen.
Die Infos musste ich mir in müh-
seliger eigener Recherche zu-
sammensuchen.

Sie gehen auch auf frühere Er-
ziehungskonzepte ein, die wir
heute als schwarze Pädagogik
bezeichnen.
In Praktikumsberichten, die ich
gelesen hab, liest man den Zeit-
geist heraus. Die jungen Frauen,
die da beschreiben, wie der Kur-
Alltag verläuft, hatten gute Ab-
sichten. Das waren oft Frauen
aus dem Bürgertum. Sie wollten

diesen sogenannten milieuge-
schädigten Kindern etwas Gutes
tun. Sie auch durch Strenge in
die richtigen Bahnen lenken, da-
mit sie funktionierten. Und da-
mit rechtfertigten sie dann auch
erzieherische Gewalt.

Haben wir dieses Gedanken-
gutheuteüberwunden?Sieer-
wähnen etwa den Kinderpsy-
chiater Michael Winterhoff
dessen umstrittene Methoden
lange gehypt wurden.
Ich finde es problematisch,
wenn man sowas in der Vergan-
genheit verortet und denkt: Gut,
dass es vorbei ist. Dieses Gedan-
kengut begegnet uns auch heute
immer wieder in Familien, Kitas
und anderen Einrichtungen, in
denen Kinder betreut werden.
Ich will mit diesem Buch darauf
hinweisen, dass wir weiterhin
wachsam sein müssen. Wenn et-
wa Winterhoff sagt, man müsse
die Mutter-Kind-Symbiose tren-
nen, muss man sich klarmachen,
welche Gedanken dahinterste-
hen. Sie kommen aus einer Zeit,
die lange zurückliegt und die wir
in Frage stellen sollten.

Das Gespräch führte

Anne Burgmer

Kinder während Solebädern in der ehemaligen Kinderheilanstalt Bad Sassendorf

Lena Gilhaus, geboren 1985, stu-
dierte Politikwissenschaften in
Greifswald und Bonn. Sie lebt seit
2009 in Köln als freie Radio- und
Fernsehautorin für Wellen der
ARD,meistdenWDRundDeutsch-
landradio. Ihre DLF-Radiorepor-
tage „Albtraum Kinderkur“ wurde
2017 vom Grimme Institut unter
die drei besten Reportagen für
den Deutschen Radiopreis 2017

BUCH, DOKU UND PODCAST

gewählt. Ihr Buch „Verschickungs-
kinder–EineverdrängteGeschich-
te“ erscheint am 6. Juli bei Kiepen-
heuer & Witsch. Gilhaus’ Doku
zum Thema läuft am 3. Juli um 23
Uhr im Ersten.

Ein ausführliches Gespräch mit
Lenau Gilhaus hören Sie im Pod-
cast „Talk mit K“, den Sie bei allen
Plattformen finden.

” Generationen
haben die
Erfahrungen in sich
eingekapselt
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Cyan Magenta Gelb Schwarz

„Ein tiefes Gefühl von Verlassenheit“
Journalistin Lena Gilhaus hat über Kinderkuren recherchiert und ein System von Zwang und Missbrauch aufgedeckt
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” Kinder sollten
sich nicht anstellen,
funktionieren und
machen, was die
Eltern vorsahen
Lena Gilhaus


